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                           Am Beginn eine Meditation zur Frage:  

 

                               WAS IST DER MENSCH 

 

 

 

                                                       (Paul Zulehner) 



Etappen der spirituellen Reise 

 

Folgende Skizze bringt die von Paul Zulehner vorgestellten Weg-Etappen der 

spirituellen Reise ins Bild.   

 

 
 

Entlang dieser Bildskizze folgen wir der Dynamik des spirituellen Weges - und wir 

befragen dazu Stimmen aus der Mystik und der Lyrik:  

Der Fokus liegt auf folgenden drei Etappen:  

 Selbsterkenntnis: Innehalten – in sich gehen – zu sich kommen  

 Verwandlung: von der Mitte, vom göttlichen Urgrund, vom Urquell her  

 Handeln - Facetten der Liebe.  

Zu Wort kommen neben Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz, den großen 

Gestalten christlicher Mystik,  auch neuzeitliche Stimmen:  Edith Stein, Dorothee Sölle,  

Dom Helder Camara, Dag Hammarskjöld …  

 



 SELBSTERKENNTNIS  

Am Anfang steht die Frage:  

Was ist der Mensch? Wer bin ich? Was ist der Mensch angesichts Gottes? Und                          

ob wir ihn suchen sollen oder ob es doch besser ist, sich von ihm finden zu lassen?  
 

Für Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz ist diese Frage der Selbsterkenntnis ein 

erster notwendiger Schritt auf dem geistlichen Weg: 

„Nicht wenig Übel kommen daher, dass wir nicht wissen, wer wir sind“ - schreibt Teresa 

von Avila. Sich selbst erkennen hängt für sie elementar zusammen mit der Erkenntnis 

Gottes: Selbsterkenntnis als Erkennen, wer ich vor Gott bin. 

In den Worten der Karmelitin Edith Stein´s: „Wer nicht zu sich selbst gelangt, der                

findet auch Gott nicht... oder richtiger noch: Wer Gott nicht findet, der gelangt auch nicht 

zu sich selbst und zum Quell des ewigen Lebens, der in seinem Innersten auf ihn 

wartet. 

 

 Was ist der Mensch – wer bin ich?  -  eigentlich?  

 

EIGENTLICH  

Eigentlich sollte ich aufbrechen                                                                                                          

aus der Enge verbrauchter Gewohnheiten.  

Eigentlich sollte ich aufhören,                                                                                                     

atemlos durch die Tage zu rennen.  

Eigentlich sollte ich mich weigern,                                                                                                          

fraglos zu funktionieren und zu                                                                                             

schweigen.  

Eigentlich sollte ich                                                                                                                                 

das Wort Eigentlich streichen,                                                                                                                                           

um am Ende nicht sagen zu müssen:                                                                                         

Eigentlich hätte ich leben wollen. 

(Quelle unbekannt) 



Meister Eckhart dazu: 

„Die Leute bräuchten nicht so viel nachdenken, was sie tun sollten –                                                 

sie sollten vielmehr nachdenken, was sie wären.“ 

 

 Was ist der Mensch angesichts GOTTES?   

 

  „Alles beginnt mit Sehnsucht...“ (Nelly Sachs) 
 

Die Sehnsucht ist uns in unser Herz gepflanzt: “Unruhig ist unser Herz, bis es ruht 

in dir“, wie Augustinus sagt  - und in seinen Bekenntnissen schreibt er: 

 

„Im Menschen lebt die Sehnsucht,                                                                                              

die ihn hinaustreibt aus dem Einerlei des Alltags                                                                                  

und aus der Enge seiner gewohnten Umgebung.                                                                        

Immer lockt ihn das Andere, das Fremde.                                                                                   

Doch alles Neue, dass er unterwegs sieht und erlebt,                                                                       

kann ihn niemals ganz erfüllen.                                                                                                 

Seine Sehnsucht ist größer.                                                                                                            

Im Grunde seines Herzens sucht er ruhelos den ganz Anderen,                                                                          

und alle Wege, zu denen der Mensch aufbricht, zeigen ihm an,                                                                                   

dass sein ganzes Leben ein Weg ist,                                                                                                                    

ein Pilgerweg zu Gott.“                                                                                                                                                                                              

 (Augustinus)  

 

Die Sehnsucht ist Gottes „charmante Art“, sich bei uns in Erinnerung zu rufen und 

mit ihm das Bild, das er in uns gelegt und auf das hin er uns erschaffen hat. Diesen 

Gedanken umkreist Teresa von Avila in ihrem wunderbaren Gedicht: 

 

Gott spricht zur Seele  

„Die Liebe hat in meinem Wesen                                                                                         

Dich abgebildet treu und klar                                                                                                     

Kein Maler lässt so wunderbar                                                                                                      

O Seele deine Züge lesen... 



In meines Herzens Tiefe trage ich                                                                                            

dein Porträt, so echt gemalt;                                                                                                       

sähst du, wie es vor Leben strahlt,                                                                                           

verstummte jede bange Frage.  

 

Und wenn dein Sehnen mich nicht findet,                                                                                 

dann such nicht dort und such nicht hier;                                                                             

gedenk, was dich im Tiefsten bindet,                                                                                        

und, Seele suche Mich in dir.“ 

                                             (Teresa von Avila) 
 

Sehnsucht steht am Anfang von allem: „Auch weltlich Verstrickte haben Sehn-sucht“, 

schreibt Teresa: „Denn mögen sie auch tief in die Welt verstrickt sein, so haben sie 

doch immerhin Verlangen nach dem Guten und empfehlen sich manch-mal, wenn 

auch nur dann und wann, unserem Herrn und sinnen darüber nach, wer sie sind, 

wenn auch nicht so bedächtig.“ 

 

 Die Frage ist: Wie begegnen wir der Sehnsucht?   

Von Nietzsche stammt der Ausspruch :„Wo Sehnsucht und Skepsis sich begegnen, 

da entsteht Mystik“.  Sehnsucht nach mehr –  und Skepsis gegenüber den vorder-

gründigen Glücksverheißungen; das ist die Grundmelodie aller Mystik.  

 

Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz erinnern mit anderen Mystiker*innen 

daran: Greift nicht zu kurz, lasst euch nicht blenden, lasst das „NADA“, das Nichts, 

das nicht nährt, nicht erfüllt, streckt euch aus nach dem Ganzen, dem „TODO“; ein 

Gedanke, der Widerhall findet in folgendem Gedicht von Rainer Maria Rilke: 

 

„Gott spricht zu jedem nur, eh er ihn macht,                                                                                    

dann geht er schweigend mit ihm aus der Nacht.                                                                           

Aber die Worte, eh jeder beginnt,                                                                                                  

diese wolkigen Worte sind:                                                                                                                  

von deiner Sehnsucht hinausgesandt,                                                                                      

geh bis an deiner Sehnsucht Rand,                                                                                                                

gib mir Gewand                                                                                                                              

.                                (Rainer Maria Rilke)  



 Unsere und Gottes Sehnsucht: Suchen und sich finden lassen  

 

Mystiker*innen wie Teresa und Johannes wollen dem Menschen nahe bringen, zu 

welch großem Ziel er berufen ist: Es ist die Vereinigung mit Gott, die aber nicht erst 

eine am Ende des Lebens zu erlangende Belohnung ist, sondern sich in unserem 

ganzen Leben entfalten will.   

 

Noch einmal Nelly Sachs: 

 

Alles beginnt mit der Sehnsucht,                                                                                                       

immer ist im Herzen Raum für mehr,                                                                                                   

für Schöneres, für Größeres.                                                                                                         

Das ist des Menschen Größe und Not:                                                                                            

Sehnsucht nach Stille, nach Freundschaft                                                                                 

und Liebe.                                                                                                                                                                                                 

Und wo Sehnsucht sich erfüllt,                                                                                                  

dort bricht sie noch stärker auf.                                                                                                                               

 

Fing nicht auch deine Menschwerdung, Gott,                                                                                      

mit dieser Sehnsucht nach dem Menschen an?                                                                                     

 

So lass nun unsere Sehnsucht                                                                                              

damit anfangen,                                                                                                                    

Dich zu suchen,  

und lass sie damit enden,                                                                                                      

Dich gefunden zu haben. 

 

 

 Ob wir IHN suchen sollen -                                                                                                 

oder ob es doch besser ist, sich von IHM finden zu lassen?                            

 

Johannes vom Kreuz ermuntert uns, auf dem Weg zu bleiben. Er sagt: „Wenn der 

Mensch Gott sucht – viel mehr noch sucht Gott den Menschen!“ Beim er-sten 

Hinhören ist das ein ungewohnter Satz. Aber Johannes meint ihn so ein-deutig 

und klar. Er ist davon überzeugt, dass jemand, der Gott erfahren möchte, nicht 

besondere asketische oder außergewöhnliche Übungen auf sich nehmen muss. 

Johannes weiß, dass unser Gott nicht ein ferner, fremder, unnahbarer Gott ist, 



sondern einer, der uns nachläuft, wie der Hirt dem verlorenen Schaf; dass er sich 

mit uns solidarisiert hat und uns in allem gleich geworden ist, sogar auch darin, 

dass er uns sucht.“ (Sr. Bernadette Steiner) 

 

Suchen und sich finden lassen: dazu Bernhard von Clairveaux: 
 

„Der Weg, der dir gezeigt wird, ist nicht weit. Du musst deinem Gott nur bis zu dir 

selbst entgegen gehen.“ 

 

Wie aber ist das möglich inmitten des Lärms modernen Lebens - wo                                

wir die stille Musik Gottes nicht mehr hören? Gott - taub geworden. 

 

Momente der Stille:   

Wenn es nur einmal so ganz stille wäre.                                                                                     

Wenn das Zufällige und Ungefähre verstummte                                                                             

und das nachbarliche Lachen,                                                                                                       

wenn das Geräusch, das meine Sinne machen,                                                                           

mich nicht so sehr verhinderte am Wachen –                                                                           

Dann könnte ich in einem tausendfachen Gedanken                                                                  

bis an Deinen Rand dich denken                                                                                                       

und dich besitzen nur ein Lächeln lang;                                                                                                            

um dich an alles Leben zu verschenken                                                                                      

wie einen Dank                                                                                                                         

.                                            ( Rainer Maria Rilke) 

 

 

                          So beginnt der spirituelle Weg mit                                                                                                

.                                         dem Leerwerden,                                                                                                 

.                                         der Stille,                                                                                                                     

.                                         dem sich lassen, entsinken 
 

                             und leer geworden sind wir in der Lage,                                                                                                                

.                                          uns  zu versenken,                                                                                                   

.                                           zu ergeben,                                                                                                                

.                                           erfüllt zu werden von der Fülle Gottes 
 



 VERWANDLUNG.     

Sich finden im Verschenken  

Nur GOTT                                                                                                                                        

Kann eines Menschen Hingabe empfangen                                                                                     

und so empfangen, dass der Mensch                                                                                          

seine Seele nicht verliert, sondern gewinnt.  

Und nur GOTT                                                                                                                             

Kann sich selbst einem Menschen so schenken,                                                                                             

dass er dessen ganzes Wesen erfüllt                                                                                          

und dabei selbst nichts verliert                                                               

(Edith Stein) 

 

Meister Eckhart nennt das: 

Die „GOTTESGEBURT“  in uns –   

und die Antwort darauf ist:  „STAUNENDE DANKBARKEIT“ 

 

 

Dann aber geht es darum zu lernen,                                                                                                 

mit den Augen des Herzens zu sehen,                                                                                          

mit den Ohren des Herzens zu hören, 

um das zu werden,                                                                                                                                       

was wir im Grunde immer schon sind: 

 

In Gottes Art Liebende. 
 

 

„Liebe will mich umgestalten in ihr Wesen“ 

(Johannes vom Kreuz)  

 



Was also ist der Mensch?  -  

 

Dorothee Sölle  

Du hast mich geträumt, Gott,                                                                                                                          

schöner als ich jetzt bin,                                                                                                    

glücklicher als ich mich traue,                                                                                                    

freier als bei uns erlaubt.  

Hör nicht auf,                                                                                                                                  

mich zu träumen, Gott  

und ich will nicht aufhören,                                                                                                               

mich zu erinnern,                                                                                                                          

dass ich dein Baum bin,                                                                                                

gepflanzt an den Wasserbächen                                                                                               

des Lebens.  

 

Ernesto Cardenal      

    „Die unverfälschte Substanz unseres Wesens ist (somit) die LIEBE.“  

 

Und immer wieder neu: 

Zur Ruhe kommen. LOSLASSEN.                                                                                                    

STILL werden. Ganz bei mir sein.                                                                                                 

Mich öffnen. Mich aufmachen.                                                                                                                          

Den Weg nach innen suchen.                                                                                                          

Mir selbst auf den Grund gehen.                                                                                                     

Mein Innerstes erforschen.                                                                                                                            

Und dort                                                                                                                                                     

IHM begegnen –                                                                                                             

VERWANDLUNG geschehen lassen –                                                                                                     

Und dann:                                                                                                                                        

GEH und HANDLE –                                                                                                                             

mit IHM an der Seite 



 HANDELN - FACETTEN DER LIEBE . 

„Und es entfaltet sich die Liebe in vielfältigen Facetten“  - 

 

 Gottes- und  Nächstenliebe: 

 

Dazu Teres von Avila 

„Hier aber verlangt der Herr von uns nur diese zwei Dinge:                                                     

Liebe zu seiner Majestät und zum Nächsten.                                                                             

Das ist es, woran wir arbeiten müssen...                                                                                    

Das sicherste Zeichen, ob wir diese beiden Dinge halten,                                                                

ist meines Erachtens die treue Einhaltung der Nächstenliebe.                                                               

Denn ob wir Gott lieben, kann man nie wissen,                                                                                                                        

auch wenn es deutliche Anzeichen gibt,                                                                                              

um zu erkennen, ob wir ihn lieben.                                                                                                       

Die Liebe zum Nächsten erkennt man aber sehr wohl...“ 

 

 

Ähnlich schreibt Edith Stein:                                                                                               

„Wenn Gott in uns ist und wenn er die Liebe ist,  so kann es nicht anders sein,                                                                                                                   

als dass wir die Brüder [und Schwestern] lieben“  

(Geistliche Texte I. ESGA 19) 

 

Und an anderer Stelle formuliert sie: 

„ich glaube sogar: je tiefer jemand in Gott hineingezogen wird,  desto mehr                                                                                               

muss er auch in diesem Sinn „aus sich herausgehen“, d. h. in die Welt hinein,                                                                                                                      

um das göttliche Leben in sie hineinzutragen.“  

(Selbstbildnis in Briefen I, ESGA 2 

   

    



Dag Hammarskjöld, -                                                                                                                      

Politiker, Friedensnobelpreisträger und Mystiker,  fasst in seinem Tagebuch die    

spirituelle Reise in folgender wunderbaren Anleitung zur Meditation zusammen:  

 

Spirituelle Reise  

In diesem gegenwärtigen Augenblick                                                                                                                                                     

Lasse ich alle meine Pläne,                                                                                                        

Sorgen und Ängste los.                                                                                                 

Ich lege sie jetzt in deine Hände, Herr.                                                                                                                              

Ich lockere den Griff, mit dem ich sie halte                                                                                             

und lasse sie dir.                                                                                                                  

Für den Augenblick überlasse ich sie dir.                                                                                              

Ich warte auf dich — erwartungsvoll.                                                                                                         

Du kommst auf mich zu, und ich lasse mich von dir tragen.                                                                                      

Ich beginne die Reise nach innen.                                                                                                               

Ich reise in mich hinein,                                                                                                                         

zum innersten Kern meines Seins, wo du wohnst.                                                                     

An diesem Punkt meines Wesens                                                                                                  

bist du immer schon vor mir da,                                                                                                       

schaffst und belebst,                                                                                                                    

stärkst ohne Unterlass meine ganze Person.                                               

Und nun öffne ich meine Augen,                                                                                                        

um dich in der Welt der Dinge und Menschen zu schauen.  

Ich nehme die Verantwortung für meine Zukunft wieder auf mich.                                                     

Ich nehme meine Pläne, meine Sorgen, meine Ängste wieder auf.                                                                   

Ich ergreife aufs Neue den Pflug.                                                                                                      

Aber nun weiß ich,                                                                                                                            

dass deine Hand über der meinen liegt.                                                                                                 

Mit neuer Kraft trete ich die Reise nach außen wieder an,                                                                    

nicht mehr allein,                                                                                                                              

sondern mit meinem Schöpfer zusammen.     

      

 



 


